
Editorial Der Gute Hirte

Arthur Dyck, Nürtingen

Viele haben wahrscheinlich 
keinen direkten oder persön-

lichen Bezug dazu, wenn sie von 
Schafen und Hirten lesen. Wächst 
man jedoch in einem christlichen 
Elternhaus auf, so hat man zu-
mindest durch das Lesen der Bibel 
schon des Öfteren davon gehört. 
Sicherlich hat fast jeder schon 
mal im Zoo oder auf einer Wiese 
Schafe gesehen oder sie sogar ge-
streichelt. Die anderen denken 
vielleicht bei „Schafen“ an eine, 
aus Schafwolle hergestellte, sehr 
kuschelige Decke. Damit stellt 
man doch schnell fest, dass ein je-
der mit diesem Thema etwas ver-
binden kann. 

Ich aber durfte die Schafe und eini-
ge Hirten auch aus einer anderen 

Perspektive kennenlernen: Schon 
als kleines Kind haben mich Schaf-
herden fasziniert. Zum Glück bin 
ich in einer ländlichen Gegend 
aufgewachsen, wo die Schafhir-
ten oft im Herbst oder auch im 
Frühling mit ihren großen Her-
den vorbeikamen. Dann konnte 
ich es manchmal kaum erwarten 
mit dem Fahrrad zu ihnen zu fah-
ren. In den Ferien habe ich gerne 
auf Schlaf verzichtet, um früh bei 
den Schafen zu sein. So kam es 
manchmal vor, dass ich noch vor 
dem Eintreffen des Schafhirten vor 
Ort war. Es hat mir Spaß gemacht, 
einfach dort zu sein, den Hirten zu 
beobachten und mit den Schafen 
von einem Ort zum anderen zu 
wandern. Dabei konnte ich einiges 
über und von dem Hirten lernen.

Als ich an einem Morgen erneut 
noch vor dem Schafhirten bei der 
Herde war, staunte ich darüber, 
ein Schaf außerhalb der Schaf-
umzäunung zu sehen. Ich war-
tete auf den Hirten. Als er kam, 
fiel mir etwas sofort auf. Als die 
Schafe noch von weitem das Auto 
hörten, sprangen sie sofort auf 
und schauten in eine Richtung. 
Wie gewöhnlich sind dort zu der 
Zeit viele Autos vorbeigefahren. 
Aber nur auf ein Auto haben die 
Schafe so reagiert. Das musste ich 
später immer wieder feststellen. 
Denn wenn der Hirte einen Pfiff 
absetzte so reagierten die Schafe 
sofort darauf. Das gleiche habe 
auch ich mehrmals ausprobiert. 
Auf meinen Pfiff reagierte jedoch 
keines der Schafe. Das zeigte mir, 

Liebe Leser und 
Leserinnen!

Haben Sie schon einmal eine 
Schafherde gesehen? Viel-
leicht haben Sie auch gese-
hen, dass ein Hirte dabei ge-
wesen ist und auf die Schafe 
achtgegeben hat. Oft sind 
auch noch Hunde dabei, die 
dem Hirten helfen die Herde 
zu bewachen. 

Die Symbolik dieses Bildes 
möchten wir in dieser Aus-
gabe näher beleuchten. Denn 
auch in der Bibel finden wir 
immer wieder Aussagen über 
Hirten und Schafe. Bereits 
der berühmte König David 
aus der Bibel gebraucht den 
Vergleich in seinem wohl 
bekanntesten Psalm, dem 
Psalm 23 vom guten Hirten. 

Jesus selbst bezeichnet sich 
als den guten Hirten, der ge-
nau weiß, was seine Herde 
benötigt. Er war sogar bereit, 
den schrecklichen Tod am 
Kreuz auf sich zu nehmen. 
Erfahren Sie mehr über den 
Beruf des Hirten und darü-
ber, was der Hirte mit uns 
heute zu tun hat.
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Jesus – der Gute Hirte

Was hat der Beruf eines 
Hirten mit uns und Jesus 
zu tun? Was sagt Jesus von 
sich selber? In diesem Artikel 
wird ein Vergleich gemacht 
zwischen Jesus und uns als 
seinen Schafen.

S. 4-5

Von dem Hirten 
gefunden

Mit 14 Jahren das erste Mal 
mit Rauschgift in Kontakt 
kommen. Bald folgt ein Besuch 
im Heim für schwer erziehbare 
Jugendliche. Und dann findet 
Jesus sein verlorenes Schaf …

S. 5

Der Herr ist mein Hirte –  
was habe ich davon?

S. 6-7

Was bringt mir das ganze 
Christentum? Was bringt es mir, 
wenn ich zu Jesus gehöre? Auf 
diese Frage finden Sie hier eine 
Antwort. Es ist viel mehr als 
nur eine „Religion“.



dass die Schafe ihren Hirten genau 
erkennen. 

Als der Hirte aus dem Auto gestie-
gen war, zeigte ich ihm das Schaf, 
das außerhalb der Umzäunung 
war. Was dann folgte, hätte ich mir 
vorher nicht vorstellen können. 
Der Schafhirte öffnete den Zaun 
und wir zogen mit der Herde auf 
eine neue Wiese. Dann gab er mir 
seinen Hut, seinen langen Mantel, 
seinen Stab und einen seiner Hun-
de. Er fragte, ob ich für ihn kurz 
auf die Schafe aufpassen könne. 
Er würde dann bei der Waldwie-
se, auf dem Übernachtungsort der 
Schafe nachschauen, ob eventuell 
noch weitere ausgebüxt seien.

Innerlich freute ich mich riesig.  
Einen Hut, einen Stock und eine 
Jacke hatte ich mir schon früher 
als Kind besorgt. Denn ich hatte 
von diesem Hirten ein kleines 
Lämmchen geschenkt bekom-
men, das die Mutter scheinbar 
verstoßen hatte. So wurde ich zu 
einem „kleinen Hirten“ mit einem 
kleinen Lämmchen. Doch in dem 
Moment, als ich auf der Weide 
mit den vielen Schafen stand und 
einen richtigen Hut, einen richti-
gen Hirtenstock und einen richti-
gen Hirtenmantel anhatte, war ich 
als ein kleiner Junge stolz. Hinzu 
hatte ich noch den Hund, den ich 
an der Leine halten konnte. Als 
der Hirte dann aber nicht mehr in 
Sicht war, begannen mir die Knie 
zu schlottern. Ich hatte jetzt für so 
viele Schafe die alleinige Verant-
wortung. 

Doch wofür haben Hirten eigent-
lich einen Stab, Mantel und Hut?

Von einem Hirtenstab gibt es in-
zwischen sehr viele Varianten. Der 
Stab, den ich zum Hüten bekom-
men hatte, hatte auf der unteren 
Seite eine Schaufel mit einem Ha-
ken. Auf der anderen Seite war der 
Stab nach oben hin leicht gebo-
gen. So ein Stab ist ein sehr viel-
seitiges und nützliches Werkzeug 
für einen Hirten. Mit der kleinen 
Schaufel können Kräuter und 
andere schädliche Gegenstände 
entfernt werden. Manchmal nut-

zen die Hirten die Schaufel aber 
auch um mit ein bisschen Erde 
die Schafe oder auch den Hund 
abzuschrecken. Sollten Raubtiere 
angreifen, wird der Stab zu einer 
Waffe. Dieser Verwendungszweck 
musste in den letzten Jahren 
glücklicherweise, hier in Deutsch-
land, nicht oft angewandt werden. 

Neben der Schaufel war ein Eisen-
haken angebracht, der eine weite-
re wichtige Funktion 
einnimmt. Sollte ein 
Schaf krank sein, 
kann der Hirte es mit 
diesem Haken schnell 
einfangen. Der Hir-
te kommt dabei mit 
dem Haken von hin-
ten und versucht es 
an einem der beiden 
Hinterbeine zu sich 
zu ziehen. Schafe 
können aber auch 
ohne den Haken eingefangen wer-
den. Beispielsweise, wenn es sich 
in einer Ecke befindet. Aber auch 
dann kann der Stab hilfreich sein.

Die obere Seite von dem Hirten-
stab wird häufig dafür verwendet, 
um sich abzustützen. Das erleich-
tert den Arbeitsalltag. Eine außer-
dem hilfreiche Funktion bietet der 
Stab, indem man mit seiner Hilfe 
den Hunden und den Schafen eine 
bestimmte Richtung angeben und 
sie somit lenken kann. Dies funk-
tioniert mit dem Stab viel genau-
er und hat dabei auch noch die 
drohende Wirkung. So wissen die 
Schafe genau, wo sie hin sollen.

Was ist aber mit dem Hut und 
dem Mantel? Ich dachte früher, 

dass das nur als Identifizierung 
gilt, sodass die Schafe ihren Hirten 
besser erkennen. Das spielt dabei 
aber eine geringere Rolle. Viel-
mehr ist es der Witterungsschutz. 
Der Hut schützt den Kopf vor der 
Sonne und bietet Schatten, um 
die Schafe auch bei tiefstehender 
Sonne gut im Blick zu halten. Bei 
Regen oder Schnee schützt der oft 
wasserdichte Hut vor Nässe. Ähn-
liches gilt auch für den Mantel, 
der Regen und Kälte vom Körper 

fernhalten kann. Bequem kann er 
aber auch als Unterlage eingesetzt 
werden, wenn der Hirte sich in die 
Wiese setzen möchte. In seinem 
Mantel bzw. der Jacke befinden 
sich mehrere Taschen. Da werden 
weitere Kleinwerkzeuge wie das 
Messer oder eine Schere verstaut. 
Wichtig sind natürlich auch die 
Nahrung und das Trinken für den 
Hirten, wofür es meist einen eige-
nen Rucksack gibt. 

Neben der eigenen Nahrung brin-
gen manchmal auch freundliche 
Menschen dem Hirten etwas zu 
Essen vorbei. Die Nahrung und 
Kleidung ist für einen Hirten 
wichtig, da sich einige Hirten kei-
nen Ausfall wegen Krankheit er-
lauben können. In dem Fall, dass 
das Gewerbe mit mehreren Hirten 
betrieben wird, wäre der Ausfall 
nicht so tragisch. Sollte ein Hirte 
aber komplett auf sich allein ge-
stellt sein, dann muss er auch im 
Krankheitsfall raus und für die 
Schafe sorgen. 

Eine große Unterstützung bieten 
die Hunde. In der Regel werden 
die Hunde von einem Hirten selbst 
erzogen. Von den Hunden wird 
ein absoluter Gehorsam gefordert 

und von den Hirten 
eine gute Kommu-
nikation. Die Hunde 
werden eingesetzt, 
um die Herde von 
einem Ort zum an-
dern zu treiben, sie 
zusammenzuhalten 
oder wieder zusam-
menzuführen. Aber 
auch wenn die Schafe 
eingefangen werden 
müssen, leistet der 
Hund einen großen 
Dienst. 

Immer mehr Hir-
ten müssen neben 
dem Hütehund auch 
einen Herdenschutz-
hund ausbilden. Das 
ist dem Umstand ge-
schuldet, dass sich 
auch in Deutschland 
der Wolf ausbreitet. 
Diese Hunde integ-

rieren sich in die Herde und sollen 
Tiere, wie den Wolf, abschrecken. 

Vor allem im Herbst bis zum Früh-
ling dürfen die Hirten mit ihren 
Schafen auf die meisten Wiesen. 
Im Sommer jedoch haben viele 
Hirten große Probleme, Weide-
fläche zu finden. So müssen weite 
Strecken mit den Schafen zurück-
gelegt werden. Deshalb benötigen 
Hirten auch in der Ferne eine 
Unterkunft. Einige Wenige haben 

in ihrer Herde ein paar Esel, die als 
Lastenträger eingesetzt werden. 
So können Zäune, Zelte, Decken 
und vieles Weitere transportiert 
werden. Geschlafen wird dann bei 
der Herde. Manche sind finanziell 
besser aufgestellt, sodass sie sich 
mit einem Wohnwagen aushelfen 
können. Andere pendeln. Das stellt 
ein weiteres Problem vieler Hirten 
dar. Zum einen sind das die hohen 
Spritkosten, zum anderen lässt 
sich mit dem Verkauf von Fleisch 
und Wolle nur ein geringer Betrag 
erwirtschaften. So geraten immer 
mehr Hirten in Existenznöte. 

Es gibt über das Hirtenleben, 
die Schafe, die benötigten Hilfs-
mittel noch vieles zu schreiben. 
Das kann sich aber von Land zu 
Land unterscheiden. Hirten in den 
Bergen stehen vor vielen anderen 
Herausforderungen als Hirten in 
ländlichen Regionen. Doch was 
vermutlich immer gleichgeblieben 
ist, ist, dass Schafe einen großen 
Nutzen bringen. Das bedeutet 
aber auch harte Arbeit!

Viele dieser Informationen hatte 
ich als ein kleiner Junge nicht, als 
ich die Schafe hüten durfte. Meine 
Aufregung legte sich nach einer 
Zeit. Ich stellte fest, dass die Scha-
fe einen großen Hunger hatten 
und sich auf einer saftigen Wiese 
befanden. So bestand meine Tätig-
keit allein darin, die Schafe zu be-
obachten. Das spiegelt aber nicht 
den Alltag eines Hirten wieder.  
Denn auch wenn der Hirte sei-
ne Arbeiten erledigt hat und die 
Schafe „nur“ beobachtet, plagen 
ihn oft große Sorgen wie zum Bei-
spiel:

•	Welchen Weg kann ich mit den 
Schafen gehen?

•	Wie und wann überquere ich 
am besten die Bundesstraße?

•	Auf welche Wiese darf ich mit 
der Herde?

•	Wie reagieren die Bauern?
•	Welche Bedrohungen kommen 

auf die Herde zu?
•	Reicht das Erwirtschafte zum 

Leben?
•	Bekomme ich im Sommer Un-

terstützung bei der Schafschur?
•	Was ist mit dem kranken Mut-

terschaf?
•	Wie lange hält mein Hirtenfahr-

zeug?
•	Wie organisiere ich Heu für den 

Winter?
 
Solltest du demnächst einen Hir-
ten sehen und mit ihm sprechen 
können, dann zeige ihm, dass du 
seine Arbeit schätzt. Vielleicht 
fällt dir auch ein, wie du einen 
Hirten unterstützten kannst. 
Während ich mit dem Hirten in 
der Umgebung mitgezogen bin, 
durfte ich erleben, wie Christen 
die Hirten auf den Herrn Jesus 
hingewiesen haben. Jesus Chris-
tus ist nämlich der einzige Gute 
Hirte für uns Menschen. Wenn du 
Jesus Christus kennst, dann darfst 
du auch diese Botschaft weitertra-
gen!

Daniel Löwen, Rehe

Geh doch auch mal raus in die Natur! 
Vielleicht gibt es einen Hirten in 

deiner Nähe. Er wird sich sicherlich 
sehr über einen Besucher freuen. 

Vielleicht nimmst du deine Kinder 
mit, dass sie mal die Schafe und 

Hunde streicheln können. Sie werden 
sicher große Freude daran haben!
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Psalm 23 – wie er entstand
Dieser bekannte Psalm ist eigentlich ein 

Lied aus dem Liederbuch der Bibel, den 
Psalmen. Es ist ein Psalm vom biblischen 
König David.

David wuchs in einer ganz normalen Fami-
lie auf. Er war von einer nicht königlichen 
Abstammung. Als jüngster Sohn der Fami-
lie musste er schon früh verschiedene Auf-
gaben übernehmen. Unter anderem hütete 
er oft die Schafe seines Vaters. Sogar als Sa-
muel kam, um David zum König zu salben, 
war er nicht zuhause, sondern auf dem Feld 
bei den Schafen. Er verbrachte viel Zeit mit 
der Herde. Vermutlich entstand dabei auch 
dieser Psalm.

David beschreibt in seinem Lied die Eigen-
schaften eines guten Hirten. Er konnte dies 
aus eigener Praxis tun. Aber was lesen wir 
da ganz am Anfang? „Der Herr ist mein Hir-
te“, schreibt David. Wen meint er nur mit 
„Herr“? Und warum vergleicht er sich mit 
einem Schaf? David macht hier einen Ver-
gleich. So wie er der Hirte für seine Schafe 
ist, so ist Gott der gute Hirte für alle Men-
schen, auch für ihn selbst.

Wie viele Menschen wurden in der Ver-
gangenheit durch dieses Lied getröstet und 
ermutigt! Auf dem Sterbebett, in Lebensge-
fahr, in einer schweren Phase des Lebens, in 
Ängsten oder sonstigen Situationen. Immer 
wieder konnte aus diesem Lied neuer Mut 
und frische Kraft geschöpft werden.

Kennst du dieses wunderbare Lied? Kennst 
du auch schon den Guten Hirten? Du kannst 
Ihn jederzeit kennenlernen. Lies das Wort 
Gottes, die Bibel. Dort wird er dir begegnen.

Benjamin Funk, Breitscheid

Ein Psalm Davids. Der HERR ist mein Hirte; 
mir wird nichts mangeln.
Er weidet mich auf grünen Auen und führt 
mich zu stillen Wassern.
Er erquickt meine Seele; er führt mich auf rech-
ter Straße um seines Namens willen.
Und wenn ich auch wanderte durchs Tal der To-
desschatten, so fürchte ich kein Unglück, denn 
du bist bei mir; dein Stecken und dein Stab, die 
trösten mich.
Du bereitest vor mir einen Tisch angesichts mei-
ner Feinde; du hast mein Haupt mit Öl gesalbt, 
mein Becher fließt über.
Nur Güte und Gnade werden mir folgen mein 
Leben lang, und ich werde bleiben im Haus des 
HERRN immerdar.

Für die kleinen Leser
Ein aufgeregtes Meckern zer-

reißt die gemütliche Stille. Der 
Hirte blickt sich um und sieht 
einen hungrigen Wolf angestürmt 
kommen. Mutig wirft er sich dem 
Räuber entgegen, und verteidigt 
seine Herde furchtlos. Er denkt 
dabei nicht an sich sondern nur an 
seine Schäfchen, auch wenn er da-
bei verletzt wird oder sein Leben 
verlieren wird. Die Schafe rennen 
wild durcheinander, jedes in eine 
andere Richtung.

Da hören sie die Stim-
me des Hirten. Diese 
Stimme kennen sie 
ganz genau. Sie wissen, 
dass der Hirte sie be-
schützen wird, und beru-
higen sich. Der Hirte verjagt 
das Raubtier. Nun versammelt 
er seine Schäfchen wieder. 
Mit seinem langen Hirtenstab 
kann er die Schafe näher an sich 
heranziehen und sie sicher auf 
eine Weide führen. Gehorsam 
folgen die Schafe ihrem Hirten, 
denn bei ihm bekommen sie alles, 
was sie brauchen: saftiges Gras 
und frisches Wasser. Entspannt 
lassen sich die Schafe in der Nähe 
des Hirten nieder, endlich sind sie 
wieder in Sicherheit und können 
das schöne Wetter und den guten 
Tag genießen.

Abends bringt der gute Hirte die 
Schafe in den Stall und versorgt 
sie. Von überall sammelt er sie 
zusammen und zählt jedes Schaf, 
damit keins fehlt. Wenn die Schafe 
ihn hören, kommen sie gleich an-
gerannt, denn sie wissen, dass er 
nur das Beste für sie will.

Kannst du dir so einen Hirten 
vorstellen? Sicher hast du schon 
mal eine Schafherde gesehen. 
Jetzt stell dir mal vor, ein Schäf-
chen würde weglaufen. Würde der 
Hirte alle anderen Schafe verlas-
sen und nur nach einem einzigen 
Schäfchen suchen?

Der Hirte, von dem in der Bi-
bel geschrieben ist, macht es. 
Wenn ein Schäfchen wegrennt, 
sich seinen eigenen Weg sucht 
oder verloren geht, lässt er die 
anderen Schafe im sicheren Stall 
und macht sich auf die Suche. Er 
ruft es immer wieder und sucht 
so lange, bis er es findet. Dann 
nimmt er es auf die Schultern 
und trägt es behutsam zur Herde 

in den Stall, versorgt seine Wun-
den und lässt es zur Nacht in den  
sicheren Stall gehen.

Der Hirte und die Schafe gehen 
immer durch die Tür, nur ein Dieb 
oder ein Räuber versucht irgend-

wie anders hin-
einzusteigen. 

Doch das merken die Schafe 
sofort, denn diese Stimme kennen 
sie nicht. Aufgeregt fangen sie an 
zu meckern bis der Hirte kommt 
und sie rettet.

Morgens lässt der gute Hirte die 
Schafe wieder raus und bringt sie 
zu einer frischen Weide. Da kön-
nen die Schäfchen sich so richtig 
satt essen und am klaren Bach mit 
kühlem Wasser erfrischen. Die 

Schafe haben es wirklich gut mit 
diesem Hirten. Weißt du wer die 
Geschichte vom guten Hirten er-
zählt hat und wer damit gemeint 
ist? Du kannst sie in der Bibel im 
Johannes-Evangelium nachlesen.

Damals in Jerusalem hat Jesus sei-
nen Jüngern und der ganzen Men-
ge um ihn herum gesagt: „Ich bin 

der gute Hirte. Der gute Hirte 
lässt sein Leben für die Schafe.“ 
So beginnt die Geschichte vom 
guten Hirten. Jesus erzählt von 
den Schäfchen und vom Wolf, 
vom Dieb und von den Räu-
bern. Er selbst ist der gute 
Hirte. Wer sind denn dann die 
Schäfchen? – Das sind Men-

schen, die an ihn glauben und 
seine Freunde werden. 

Wenn du an Jesus glaubst, wirst 
du sein Schäfchen und gehörst 
zu seiner Herde. Jesus ist der 
beste Hirte für dein Leben. Wenn 
du traurig bist, tröstet er dich, 

wenn du verletzt bist, verarztet 
er dich und er beschützt dich vor 
allen Räubern und Dieben. Wenn 
der Weg mal sehr schwer wird, 
nimmt er dich auf seine Schultern 
und trägt dich. Du kannst Jesus 
völlig vertrauen, dass er es immer 
gut mit dir meint, denn er hat es 
versprochen und er hält sein Ver-
sprechen immer. 

Jesus liebt dich so sehr, dass er 
sein Leben für dich gelassen hat. 
Er ist am Kreuz gestorben, damit 
du von deiner Schuld frei wirst. 
Wenn du das glaubst, wirst du 
sein Schäfchen.

Aljona Iwotschkin, Pohlheim
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Was wir heute nur sehr selten 
zu Gesicht bekommen, bot 

den Menschen zu früheren Zeiten 
ein alltägliches Bild: Ein Hirte, 
der eine oder, besser gesagt, seine 
Schafherde, die mehr oder weni-
ger groß sein kann, anführt. Oder 
anders formuliert: Ein Hirte, den 
eine Herde umringt und dem sie 
folgt. Ebenso konnte man beob-
achten, wie eine Herde auf einer 
Weide grast, während in unmittel-
barer Nähe der Hirte sie beobach-
tet und auf sie achtgibt.

Auf den ersten Blick scheint dies 
nicht besonders außergewöhnlich 
zu sein. Schon gar nicht, wenn 
man diese Situationen täglich vor 
sich hat. Doch wer sich ein wenig 
mit dem Beruf eines Hirten ausei-
nandergesetzt hat, kennt manche 
Besonderheiten desselben. Schafe 
sind Herdentiere, die von einem 
Hirten abhängig sind. Ein Zitat 
aus Rumänien sagt: „Ohne Hirten 
wird aus Schafen nie eine Herde.“ 
Sie sind ziel- und orientierungs-
los. Ebenso zeichnet sich der Beruf 
des Hirten durch seine Nähe zu 
den Schafen aus. Sogar nachts ver-
bringt ein Hirte die Zeit bei seinen 
Schafen, um sie vor Gefahren und 
wilden Tieren zu schützen. Nicht 
zuletzt zeichnen sich wiederum 
die Schafe dadurch aus, dass sie 
nur der Stimme ihres Hirten fol-
gen. Einer fremden Stimme – sie 
kann noch so freundlich klingen – 
folgen sie nicht.

Diese Beispiele aus der Tierwelt 
führte Jesus Christus vor fast 2000 
Jahren in einem besonderen Zu-
sammenhang an, als er hier auf der 
Erde lebte. Wir finden diese Aus-
sagen in der Bibel, im Johannes
evangelium. Jesus Christus sprach 
damals zu den Juden:
 
„… Und wenn er seine Schafe 
herausgelassen hat, geht er vor 
ihnen her; und die Schafe folgen 
ihm nach, denn sie kennen seine 
Stimme. Einem Fremden aber 
folgen sie nicht nach, sondern sie 
fliehen vor ihm; denn sie kennen 
die Stimme der Fremden nicht.“ 
(Johannes 10,4-5)1

Zunächst einmal möchten wir 
festhalten, dass Jesus hier von sich 
selbst als dem Hirten spricht. Ein 
wenig später in seiner Rede sagt er 
von sich sogar folgendes: 

„Ich bin der gute Hirte; der gute 
Hirte lässt sein Leben für die 
Schafe.“ (Johannes 10,11) 

Diese Aussage zeigt uns, welchen 
Preis ein guter Hirte bereit ist, für 
den Schutz seiner Schafe zu zah-
len. Jesus Christus verweist hier 
auf sich selbst. Außerdem sagt er 
noch: 

„Ich bin der gute Hirte und kenne 

die Meinen und bin den Meinen 
bekannt.“ (Johannes 10,14) 

Jesus benutzt an dieser Stelle ein 
wohlbekanntes Bild des Hirten 
mit seinen Schafen. Es ist eine 
vertraute Beziehung. Ein guter 
Hirte liebt seine Schafe und kennt 
sie. Umgekehrt kennen sie ihren 
Hirten genauso und wissen, dass 
sie in seiner Anwesenheit Schutz 
und Geborgenheit genießen dür-
fen. Doch in welchem Zusammen-
hang und warum sprach Jesus 
diese Worte zu den Juden? Um 
das zu verstehen, wollen wir uns 
in die Zeit der Vorgeschichte ver-
setzen, in der Jesus diese Worte 
aussprach.

Wir befinden uns ca. im Jahr 33 n. 
Chr. in Judäa, in der Stadt Jerusa-
lem. In diesen Tagen – wenige Tage 
vor dem Kreuzestod Jesu Christi – 
ist die Stadt Jerusalem in großer 
Aufregung. Der Grund dafür liegt 
nicht in der Tatsache der römi-
schen Herrschaftsmacht, sondern 
in der Person Jesus Christus. Die 
Verse aus demselben Kapitel im 
Johannesevangelium beschreiben 
die Situation folgendermaßen: 

„Da umringten ihn die Juden und 
sprachen zu ihm: Wie lange hältst 
du unsere Seele im Zweifel? Bist 
du der Christus, so sage es uns frei 
heraus!“ (Johannes 10,24)

Die Juden umringen ihn, was uns 
zeigt, dass diese Menschen auf 
der Suche und in besonderer Er-

wartung waren. Der Grund dafür 
lag in einem unmittelbar davor ge-
schehenen Ereignis. 

„Von Ewigkeit her hat man nicht 
gehört, dass jemand einem Blind-
geborenen die Augen geöffnet 
hat.“ (Johannes 9,32)

Ein gewaltiges Wunder ereignete 
sich kurz vorher. Jesus hat einem 
Blindgeborenen die Augen ge-
öffnet, sodass er plötzlich sehen 
konnte. Dieses Wunder hat die Ju-
den sehr aufgewühlt, da so etwas 
vorher noch nie geschehen war. 
Ein Wunder an einem Menschen, 
der zu Lebzeiten sein Augenlicht 
verlor und geheilt wurde, war wohl 
bekannt. Doch hier handelt es sich 
um einen, der von Geburt an blind 
war und an dem dieses Wunder 
vollbracht wurde. Noch bevor Je-
sus Christus auf diese Erde kam, 
sagte man im Volk Israel, dass der 
Messias, wenn er kommt, dieses 
Wunder tun würde. Man sprach 
auch von einem „messianischen 
Wunder“. 

Nun verstehen wir ihre Aufre-
gung, denn dieses Wunder wühlte 
die Menschen auf. Sie sehnten sich 
nach einer bestimmten Person, die 
ihnen der Prophet Jesaja vor vielen 
Jahren verheißen hatte:

	   „Darum wird euch der 
Herr selbst ein Zeichen 
geben: Siehe, eine Jung-
frau wird schwanger 
werden und einen Sohn 
gebären und wird ihm 
den Namen Immanuel 
geben.“ (Jesaja 7,14) 

Immanuel bedeutet „Gott 
mit uns“. Und nun steht 
vor ihnen jemand, der 
doch dem Anspruch des 
Messias genügt – oder 

doch nicht? Ist er möglicherwei-
se dieser verheißene Sohn? Diese 
Begebenheit ist nur die Spitze des 
Eisberges. Schon einige Jahre lebte 
Jesus auf der Erde und offenbarte 
sich als Retter dieser Welt. Er tat 
viele Zeichen und Wunder, damit 
die Menschen an ihn glauben soll-
ten. Bei der Ankündigung seiner 
Geburt sagte ein Engel Gottes zu 
Joseph, dem Ehemann von Maria, 
Jesu Mutter, folgende Worte: 

„Sie wird einen Sohn gebären, und 
du sollst ihm den Namen Jesus ge-
ben, denn er wird sein Volk erret-
ten von ihren Sünden.“ (Matthäus 
1,21)

Und nun hatte Jesus ungefähr drei 
Jahre seines öffentlichen Auftre-

Jesus – der Gute Hirte

1 Gerne können Sie die Bibelstellen selber nachschlagen. Wenn Sie noch keine Bibel besitzen, können wir Ihnen gerne eine kostenlos zusenden.
2 Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Wunder

Was sind Wunder?

Wunder sind Ereignisse in Raum 
und Zeit, die menschlicher 

Vernunft und Erfahrung sowie den 
Gesetzmäßigkeiten von Natur und 
Geschichte scheinbar oder wirklich 

widersprechen.2

Jesus bezeichnet sich selbst immer wieder als den Guten Hirten. Er sagt von sich, dass er seine 
Schafe kennt und bereit ist, sein Leben für sie zu lassen. Er war nicht nur bereit es zu tun –  
er tat es auch. Für seine Schafe hat er den schrecklichen Tod am Kreuz auf sich genommen.

GlaubeAktuell4



Von dem Hirten gefunden
Mein Name ist Massimo. Ich 

komme aus Villingen, bin 37 
Jahre alt und habe zwei jüngere 
Geschwister. Das ist meine Per-
sönliche Lebensgeschichte. Hier 
möchte ich erzählen, wie Jesus, 
der unser Hirte ist, mich gefunden 
hat. 

Durch meinen Vater bin ich ka-
tholisch aufgewachsen. Ich hatte 
keine leichte Kindheit. Meine El-
tern ließen sich scheiden, als ich 
12 Jahre alt war. So musste ich die 
Rolle meines Vaters einnehmen. 
Aufgrund der epileptischen An-
fälle meiner Mutter war diese Auf-
gabe nicht leicht. Ich hatte umso 
mehr Verantwortung zu tragen. 
Mein Vater hat sich jedoch trotz 
der Scheidung um uns gekümmert 
und uns versorgt, was ich ihm 
auch hoch anrechne.

Als ich 14 Jahre alt war, kam ich 
das erste Mal mit Drogen in Kon-
takt. Ich wollte zum Freundes-
kreis dazugehören, nahm deshalb  
Marihuana und hörte Hip-Hop-
Musik. Deshalb nahmen meine 
schulischen Leistungen immer 
mehr ab. Ich schwänzte oft die 
Schule und beklaute meinen Vater. 
Als es ihm zu viel wurde, kam ich 
in ein Heim für schwer erziehba-
re Kinder in Ravensburg. Meiner 
Mutter gefiel dies nicht, allerdings 
war es die letzte Möglichkeit für 
mich, einen Schulabschluss zu be-
kommen. 

In dem Erziehungsheim habe ich 
eine Therapie angefangen, die ich 
jedoch nicht beendet habe. Mein 
Erzieher war sehr enttäuscht von 
mir, weil er viel für mich gekämpft 

hatte. Aus diesem Grund wurde 
ich aus dem Heim rausgeschmis-
sen. 

Zurück in Villingen jobbte ich in 
einer Gastronomie. Ich habe in 
der ganzen Zeit nicht aufgehört, 
Drogen zu nehmen. Allerdings 
kam noch dazu, dass ich anfing, 
Unzucht zu treiben. Als ich 
durch meinen Drogenkon-
sum Panikattacken und 
Angstzustände bekam, 
hörte ich damit erst-
mal auf. 

Nach einigen Jahren 
lernte ich einen neu-
en Freundeskreis 
kennen, der mich zu 
noch härteren Dro-
gen, wie zum Beispiel 
Kokain verleitete. Wir 
machten gemeinsam die 
Nächte durch. Während 
dieser Zeit lernte ich eine 
Frau kennen, die elf Jahre älter 
war als ich und bereits Kinder hat-
te. Das störte mich jedoch nicht, 
ich liebte sie und ihre Kinder. Al-
lerdings ging sie mir nach einiger 
Zeit fremd. Ich konnte es ihr je-
doch verzeihen.

Während dieser Zeit zog Gott 
mich Stück für Stück zu sich. Ein-
mal fuhr ich von der Arbeit nach 
Hause und kam an einem Mann 
mit Krücken vorbei, der Hilfe be-
nötigte. Ich fuhr wie die anderen 
an ihm vorbei, ohne ihm zu hel-
fen. Nach einigen hundert Metern 
sagte mir eine innere Stimme, 
dass ich umdrehen solle, um ihn 
zu fragen, ob er Hilfe benötige. So 
machte ich es dann. Als ich ankam, 

fragte ich ihn: „Herr, benötigen Sie 
Hilfe?“ Er erwiderte: „Ja, können 
Sie mir helfen?“ Als ich ihm half, 
fragte er mich noch, ob ich für ihn 
einkaufen könnte, was ich dann 
auch machte. Ich spürte, dass 

Gott durch diesen Zwischenfall 
zu mir sprach. Diesen Tag, den 
28.10.2015, werde ich so schnell 
nicht vergessen, es war ein beson-
derer Tag für mich, den ich sogar 
im Kalender markierte.

Einige Zeit später fand ich eine 
Arbeitsstelle in der Schweiz. 
Eines Tages traf ich einen Freund, 
der sich bekehrt hatte. Er erzählte 
mir von Jesus. Schon immer hatte 
ich mich nach der wahren Liebe 
gesehnt. Ich begann, Videos von 
einem wiedergeborenen Youtu-
ber anzuschauen. Ich fragte nach 
dem Sinn des Lebens. Ich wollte 

wissen, warum wir hier auf der 
Erde sind und was nach dem Tod 
passiert. Nachdem ich mir eine Bi-
bel gekauft hatte, las ich darin. Ich 
lernte Christen kennen und erkun-
digte mich bei ihnen, wo es eine 
gute Gemeinde gäbe. Mir wurde 
eine Baptistengemeinde empfoh-

len. Ich wurde in Villingen fün-
dig und besuchte den Got-

tesdienst dieser Gemeinde 
bereits am folgenden 

Sonntag. Nach dem 
Gottesdienst kam ein 
Mann auf mich zu, 
den ich schon seit 
der Grundschule 
kannte. Mit seinem 
Bruder besuchte ich 
damals die Haupt-
schule. Dieser Be-

kannte konnte es 
nicht glauben, dass ich 

vor ihm stand.

Im Oktober 2020 bekehr-
te ich mich zu Hause und ließ 

mich im Juli 2021 taufen. In einem 
Lied zur Taufe heißt es: „Niemals 
zurück, niemals zurück“. In dieser 
Überzeugung darf ich jetzt leben! 
Ich durfte die wahre Liebe in Jesus 
Christus finden. Gelobt sei GOTT, 
der Allmächtige, bis in alle Ewig-
keit!

„Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich erlöst! Ich habe dich bei 
deinem Namen gerufen, du bist 
mein.“ (Jesaja 43,1)

Massimo Calanni, Villingen

tens als der Messias hinter sich. 
In dieser Zeit gab es Menschen, 
die seinem Ruf folgten, und denen 
ihre Sünden vergeben wurden. 
Einer von ihnen war auch dieser 
Blindgeborene. Andere zögerten 
und zweifelten an ihm. Doch auf 
der anderen Seite standen die 
geistlichen Führer dieses Volkes. 
Sie waren eigentlich die, welche 
das Volk auf die Ankunft des 
Messias vorbereiten sollten. Sie 
waren die, welche die Menschen 
zu einem gottesfürchtigen Leben 
anleiten sollten. 

„Kommt, lasst uns anbeten und 
uns beugen, lasst uns niederfallen 
vor dem Herrn, unserem Schöpfer! 
Denn er ist unser Gott, und wir 
sind das Volk seiner Weide und die  
Schafe seiner Hand. Heute, wenn 
ihr seine Stimme hört, so ver-
stockt eure Herzen nicht …“ 
(Psalm 95,6-8a). 

Dieser Ruf musste klar und deut-
lich an Menschen herangebracht 
werden. Doch leider finden wir 
das Gegenteil. Obwohl Gott selbst 
den Obersten des Volkes die Rol-
le der Hirten übertrug, waren die 

Menschen wie Schafe ohne Hirten. 
Der religiösen Elite ging es nicht 
um das Wohlergehen des Volkes, 
sondern um das eigene Ansehen, 
eigene Macht und Reichtum. Wir 
lesen in der Bibel von einer Be-
gebenheit, wo Jesus selbst von 
Mitleid ergriffen wurde, als er die 
Menschen sah: 

„Als er aber die Volksmenge sah, 
empfand er Mitleid mit ihnen, 
weil sie ermattet und vernachläs-
sigt waren wie Schafe, die keinen 
Hirten haben.“ (Matthäus 9,36)

Was Jesus sah, waren nicht ein-
fach Menschen, die hungrig und 
durstig waren. Sie hatten ein viel 
tieferes Problem. Ihre Beziehung 
zu Gott war entzwei. Jeder lebte 
vor sich hin so, wie er es für rich-
tig hielt. Sie hatten keinen Hirten. 
Genau das war der Zustand der 
Menschen, die Jesus umringten. 
Leider lehnten sie ihn auch wei-
terhin ab und einige Tage später 
schlugen sie ihn ans Kreuz.

Liebe Leserin, lieber Leser! Jesus 
Christus ist der gute Hirte, der 
sein Leben für die Schafe gelas-

sen hat. Er ist der gute Hirte, der 
eine ganz persönliche Beziehung 
zu den Menschen haben möchte. 
Während Jesus damals zu den 
Juden sprach, verdeutlichte er 
ihnen, dass durch seinen Kreu-
zestod allen Menschen, also auch 
allen Völkern außer den Juden, 
das Heil durch Jesus Christus an-
geboten wird: 

„Und ich habe noch andere Scha-
fe, die nicht aus dieser Schafhürde 
sind; auch diese muss ich führen, 
und sie werden meine Stimme hö-
ren, und es wird eine Herde und 
ein Hirte sein.“ (Johannes 10,16) 

Kennen Sie schon diesen Guten 
Hirten? Gott ist der Schöpfer des 
Universums und des Menschen, 
den er nach seinem Ebenbild 
schuf. Er will eine persönliche Ge-
meinschaft mit Menschen haben, 
so wie sie damals im Garten Eden 
stattfand. Er weiß, dass auch der 
Mensch sich im Grunde danach 
sehnt, das eigene Leben in siche-
re Hände anzuvertrauen. Doch 
diese Harmonie im Garten Eden 
währte nicht lange, weil Satan in 
der Gestalt einer Schlange den 

Menschen einredete, dass sie sich 
nicht Gott unterordnen müssten, 
sondern stattdessen selbst wie 
Gott werden sollten. Leider fielen 
sie darauf ein und rebellierten 
gegen Gott, indem sie sich seinem 
Gebot widersetzten. Die Bibel 
nennt diese Rebellion Sünde. Die 
Folge des Sündenfalls war – Tren-
nung von Gott. Seitdem herrschen 
Elend, Krieg, Verwüstung usw. auf 
unserer Erde. Doch Gott möchte 
jeden Menschen wieder zurück 
zu dem Guten Hirten führen. 
Dafür hat der Gute Hirte, Jesus 
Christus, sein Leben für Sie per-
sönlich gelassen, weil die Schuld, 
die der Mensch begangen hat, be-
zahlt werden musste. Er hat die 
Schuld der gesamten Menschheit 
auf sich geladen und ist deshalb 
an das Kreuz genagelt worden. 
Aber er ist wieder auferstanden 
und bietet heute jedem Menschen 
die Vergebung der Sünden an. 
Folgen Sie heute noch dem Ruf 
des guten Hirten! Er liebt Sie sehr 
und möchte Ihnen ewiges Leben 
in Gottes Herrlichkeit schenken. 
Dorthin möchte er Sie führen.

Alexej Haak, Hennef

5GlaubeAktuell



Eine Beziehung auf einen per-
sönlichen Vorteil zu reduzieren 

ist ein hässlicher Charakterzug, 
der in der Gesellschaft verachtet 
wird. Ich bin dein Freund, solange 
ich einen Vorteil davon habe. Ich 
bin Fan einer Mannschaft, solange 
sie erfolgreich ist. Ich bin in einer 
Beziehung, solange mein Partner 
mir positive Gefühle verschafft. 
Eine Liebesbeziehung kann, sollte 
und darf nicht auf eine Berech-
nung des persönlichen Vorteils 
beschränkt werden.

„Die mächtigsten Fluten vermö-
gen die Liebe nicht auszulöschen 
und Ströme sie nicht fortzu-
schwemmen; böte einer auch alles 
Gut seines Hauses als Kaufpreis 
für die Liebe: man würde sein nur 
spotten.“ (Hohelied 8,7)

Dennoch hat eine Beziehung Aus-
wirkungen auf unser Leben. Die 
Entscheidung, den Herrn Jesus 
Christus als Retter, Schöpfer und 
Sohn Gottes anzunehmen beein-
flusst das persönliche geistliche 
Leben immens. Diese Konsequen-
zen kann man im Leben der Perso-
nen sehen, die diese Entscheidung 
getroffen haben und Veränderun-
gen erfahren und bezeugen. Die 
Bibel gibt zudem einige Hinweise 
auf die Folgen einer Zugehörigkeit 
zu Gott, indem sie das Bild des 
Hirten und der Herde nutzt. Dar-
aus wollen wir die Konsequenzen 
für eine einzelne Person der Herde 
ziehen, wenn man weiß, dass der 
Hirte Jesus Christus ist.

Eine erste Konsequenz ist das 
Wissen um die Motivation des 
Hirten. Ein guter Hirte macht 
seine Arbeit nicht nur aus Pflicht-
bewusstsein und um einen gewis-
sen Lohn zu erhalten, sondern aus 
Liebe zu seiner Herde. Als Christ 
(Nachfolger oder Teil der Herde 
des Herrn Jesus Christus) habe 
ich die Gewissheit, dass der Herr 
Jesus Christus mich wirklich liebt, 
dass er alles für mich aus Liebe tut 
und seine Liebe zu mir persönlich 
bewiesen hat, als er für mich ge-
storben ist.

„Gott aber beweist seine Liebe zu 
uns dadurch, dass Christus für uns 
gestorben ist, als wir noch Sünder 
waren.“ (Römer 5,8)

Wenn ich die Gewissheit habe, 
dass mein Hirte mit mir aus Lie-
be handelt, so habe ich daraus ein 
Grundvertrauen, dass alles, was 
er tut, für mich zum Besten ist. 
Wenn ich zu dieser Gewissheit 
mir die Eigenschaften Gottes ver-
gegenwärtige, dass Er allwissend, 
allmächtig und allgegenwärtig ist, 
dann darf ich mich voller Vertrau-
en seiner Führung und Fürsorge 
überlassen, da ich weiß, der Hirte 
wird für mich das Beste suchen 
und vorbereiten.

Dieses Vertrauen wurde schon un-
zählige Male in Gott gesetzt und 
es gibt durch die Jahrtausende 
Menschen, die bezeugen, dass ihr 
Vertrauen nicht enttäuscht wurde. 
Der König David schreibt in einem 
Lied: 
„Der Herr ist mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln, er weidet 
mich auf grüner Aue und füh-
ret mich zu frischem Wasser.“  
(Psalm 23,1-2)

Das Wissen um die Motivation und 
die Fähigkeiten des Hirten äußern 
sich in einem Vertrauen, dass ein 
jeder Christ in seinen Gott setzen 
darf. Aber nicht nur das Vertrauen 
ist eine Konsequenz, wenn Jesus 
Christus der gute Hirte im persön-
lichen Leben ist, sondern es gibt 
auch ganz praktische Auswirkun-
gen auf die Lebensgestaltung. 
Als guter Hirte will der Herr Je-
sus Christus in unserem Leben 
die Leitungskompetenz haben. Er 
als Hirte möchte in unserem Le-
ben gewisse Ziele, Aufgaben und 
Arbeitsweisen vorgeben.

Als definiertes Ziel hat Er vorgege-
ben, dass jeder, der an ihn glaubt, 
ewiges Leben haben soll. Dieses 
ewige Leben schließt dauerhafte 
Gemeinschaft, ein Leben an einem 
herrlichen Ort (dem Paradies) und 
eine kontinuierliche Abwesenheit 
von Schmerz, Leid und Tod ein. 

Jeder Christ, der den Anweisun-
gen und Geboten des Herrn Jesus 
Christus folgt, wird diesem Ziel 
nähergebracht.
Die Suche nach einem Ziel im Le-
ben und nach der Bedeutung des 
Lebens wird durch den guten Hir-
ten zu einem zufriedenstellenden 
Ende gebracht.

Allerdings beschränkt sich der 
gute Hirte nicht darauf, ein großes 
finales Ziel vorzugeben, sondern 
sorgt sich aktiv darum, dass jeder 
aus der Herde dieses Ziel erreicht. 
Dafür werden Rahmen gesetzt, die 
eine mindestens zweifache Funk-
tion haben. Der Hirte gestattet es 
seiner Herde nicht, nach ihrem 
Gutdünken sich zu bewegen, son-
dern hat den Anspruch, dass die 
Herde gewisse gesetzte Grenzen 
nicht überschreitet. Dies dient 
zum einen dazu, dass die Herde 
sich nicht verläuft, zerstreut oder 
den Weg zum Ziel völlig aus den 
Augen verliert. Zum anderen 
dient es zum Schutz der Herde, 
da außerhalb der vorgegebenen 
Grenzen der Herde Gefahren von 
außen drohen könnten, die für 
die Einzelnen verhängnisvoll sein 
können.
So gibt Gott durch die Bibel, durch 
seinen wirkenden Heiligen Geist 
und im Rahmen der Gemeinde 
dem einzelnen Menschen Grenzen 
und gewisse Ordnungen, die ihn 
vor Gefahren und einem Verfehlen 
des ewigen Lebens bewahren sol-
len.

Als Christ darf ich mich den An-
ordnungen Gottes in dem Vertrau-
en unterordnen, dass sie in der 
besten Absicht und Voraussicht 
für mich gegeben wurden.

Die bekannte Kurzsichtigkeit der 
Schafe macht sie in hohem Maße 
abhängig von ihrem Hirten. Da 
ist es ein gewaltiger Trost, wenn 
man weiß, dass der Hirte den Weg 
kennt und auch das Ende schon 
sieht, selbst wenn man es selbst 
nicht erkennen kann. Im über-
tragenen Sinn kann es für einen 
Christen ein starker Trost sein, 

dass wenn man selbst nicht alles 
weiß und in schweren Situatio-
nen nicht immer versteht, wofür 
gewisse Dinge im persönlichen 
Leben geschehen müssen, dass es 
dennoch den guten Hirten gibt, 
der den Weg kennt, der einen 
herzlich liebt und der das Ziel des 
Lebens schon sieht und deshalb 
diesen Weg für gut und richtig be-
findet.

Der Führungsanspruch Gottes 
bringt daher für einen Christen 
neben der klaren Ausrichtung auf 
ein herrliches, ewiges Leben auch 
den Trost in schweren Situationen, 
wenn man weiß, der Hirte sieht 
schon das Ziel.

Ein markanter Unterschied zwi-
schen dem Leben eines Schafes 
und eines Wolfes ist die Frage der 
Nahrungsversorgung. Ein Raub-
tier muss beständig für sich selbst 
sorgen und ist für die Nahrungs-
beschaffung und die Versorgung 
mit allen lebenswichtigen Dingen 
wie Wasser und Unterschlupf 
selbst zuständig. Ein Schaf darf 
sich vertrauensvoll der Obhut des 
Hirten überlassen. Im übertrage-
nen Sinne hat uns dieser Aspekt in 
unserem täglichen Leben einiges 
zu sagen.

Zum einen hat ein Christ die Zu-
versicht, dass Gott für ihn sorgt. 
Der Liederdichter und israeliti-
sche König David drückt es mit: 
„mir wird nichts mangeln“ aus. 
Die Nachfolger des Herrn Jesus 
wurden ohne Versorgung mit 
Geld oder Kleidung auf eine län-
gere Dienstreise geschickt. Aber 
auf die Nachfrage des Herrn Jesus 
Christus bekannten sie, nie Man-
gel gelitten zu haben. 
Zu beachten ist hier die Wort-
wahl: es wird von Gott zugesagt, 
dass wir in der Obhut des guten 
Hirten keinen Mangel leiden wer-
den. Dies ist keine Zusage von 
Reichtum, Luxus, Bequemlichkeit 
oder Annehmlichkeiten eines ab-
gesicherten Lebens. Aber es ist 
eine Zusage der Versorgung mit 
dem, was wir bedürfen.

Der Herr ist mein Hirte –  
was habe ich davon?

Wie die Vögel jedes Jahr aufs Neue versorgt werden, 
versorgt Gott auch seine Kinder. Er lässt sie nie im Stich!
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Jakob Penner, Pohlheim

Als Christ darf ich wissen, dass 
Gott mich mit dem, was mir nö-
tig ist, versorgen wird. In der 
Geschichte der Christenheit gibt 
es unzählige Zeugnisse und Be-
kenntnisse, dass Gott zu seinem 
Wort steht und sich um Christen 
sorgt. In der Nachfolge des guten 
Hirten kann es dann aber dazu 
kommen, dass sich unsere Pers-
pektive auf Notwendiges ändert. 
Es wird nicht jeder Wunsch einem 

Christen erfüllt, aber die wirklich 
notwendigen Bedürfnisse werden 
gestillt. Dies ändert den Anspruch 
an Lebensstandard und persönli-
chen Luxus, macht aber vor allem 
zufrieden mit dem, was man hat. 
Diese Zufriedenheit ist für das 
persönliche Wohlbefinden gewich-
tiger und entscheidender als aller 
Reichtum und Luxus, den man 
sich wünscht oder erhofft.

Eine weitere Konsequenz hat der 
gute Hirte für ein Individuum in 
der Herde: Es ist nicht mehr al-
lein, sondern hat viele andere um 
sich herum, die in ähnlicher Lage 
sind. Die Gemeinde als Herde von 
Jesus Christus besteht aus vielen 
einzelnen, die zusammengefügt 
in eine Gemeinschaft mit einem 
Ziel einem Hirten nachfolgen. Für 
den einzelnen Christen bringt die 
Gemeinde eine Vielzahl von Vor-

teilen mit sich: Die Gemeinschaft 
mit anderen in ähnlicher Lage 
bringt Verständnis, Ermutigung, 
Hoffnung, Trost, Vertrauen und 
Motivation für das Leben mit Jesus 
Christus. Zudem dient man sich 
gegenseitig, indem man selbst die 
Vorteile in Anspruch nimmt, aber 
auch dem Anderen diese gewährt, 
indem man ermutigt, Verständnis 
zeigt, Hoffnung vermittelt, tröstet, 
vertraut und motiviert. Als Nach-
folger des guten Hirten genießt 
man alle Vorteile einer Herde.

Als letzten Vorteil einer Nachfolge 
des guten Hirten möchte ich an 
das Versprechen des Hirten Jesus 
Christus erinnern: Er ist gekom-
men, damit seine Schafe das Leben 
haben und es im Überfluss haben.

Als Nachfolger des guten Hirten 
habe ich das Leben im Überfluss! 
Diese Zusage, ein Bekenntnis 
seiner Motivation und Absicht, 
ist Programm der Nachfolge von 
Jesus Christus. Er bietet hier auf 
der Erde jedem Nachfolger einen 
Sinn im Leben, Schutz, Trost, Ver-
sorgung, Gemeinschaft und final 
ein Leben an, dass volle Erfüllung 
und freudige Ewigkeit erhält. 

Was habe ich davon, wenn Jesus 
mein guter Hirte ist? Ein Leben im 
Vertrauen auf der Erde und eine 
Ewigkeit, die Leben im Überfluss 
bereithält. Diesem Hirten lohnt es 
sich zu folgen.

Buchempfehlung
„Was mein Hirtenhund mich lehrte“ 
erzählt eine wahre Geschichte aus 
dem Leben von Phillip Keller, die für 
ihn zu einem Bild für Gottes verän-
dernde Kraft der Liebe geworden ist.
In jungen Jahren baut er sich seine ei-
gene Schaffarm auf Vancouver Island 
in Kanada auf. Als Hütehund erwirbt 
er einen Border Collie, ein wildes 
und misstrauisches Tier, zu dem er 
mit viel Geduld und Verständnis eine 
Beziehung aufbaut. Die Hündin Lass 
hat so manche Lektion 
zu lernen, bis sie 
Vertrauen zu ihrem 
Hirten fasst und mit 
Freude das auslebt, 
was in ihr steckt – 
Schafe zu hüten. 
Ein wundervolles 
Gleichnis dafür, wie 
der gute Hirte an uns 
und mit uns arbeitet, 
um das zu wecken, 
was in uns steckt.

Mit persönlichen Einsichten 
seines Hirtenlebens führt 
uns W. Phillip Keller auf 
„grüne Auen“ und lässt uns 
staunen über den ungeahn-
ten Gedankenreichtum, der 
in Psalm 23 steckt. Immer 
wieder zieht er überraschen-
de Parallelen zwischen den 
Schafen und uns Menschen 
und beleuchtet Hintergrün-
de bestimmter Formulie-
rungen, die die Hingabe des 
„guten Hirten“ in einem 
neuen Licht erscheinen las-
sen. Dieser Klassiker hilft 
dabei, Gottes Liebe auf 
einer ganz neuen Ebene zu 
begreifen.

Haben Sie schon mal beobachtet, was passiert, wenn ein Stück Kohle aus dem Feuer zur Seite gelegt 
wird? Wenn es nur für sich liegt, wird es viel schneller abkühlen, als wenn es bei der Wärme der 
anderen ist. So ist auch in einer christlichen Gemeinschaft – gemeinsam bleibt es warm und die Kraft 
erlischt nicht so schnell.

Bestellmöglichkeit unter https://www.friedensstimme.com  
Telefon-Nr.: 02261 6017-24
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Möchten Sie noch mehr über den 
Glauben an Jesus Christus erfahren? 
Haben Sie Fragen oder Anregungen  
zu den Inhalten der Zeitung? Oder 
möchten Sie diese abonnieren? Dann 
schreiben Sie uns einfach eine E-Mail:  
glaube-aktuell@friedensstimme.com  
Wir helfen Ihnen gerne weiter. 

Sie sind ebenso herzlich zu den 
Gottesdiensten der einzelnen 
Ortsgemeinden der Vereinigung der 
Evangeliums-Christen-Baptisten 
eingeladen, in denen wir den Namen des 
Herrn Jesus Christus hoch erheben, über 
sein Heiliges Wort, die Bibel, nachdenken 
und ihn anbeten. Gott segne Sie! 

Auf der unten abgebildeten Deutschlandkarte 
sind Ortschaften markiert, wo Sie eine 
Gemeinde in Ihrer Nähe finden können. 
Aus Datenschutzgründen werden die 
Anschriften der einzelnen Ortsgemeinden 
hier nicht veröffentlicht. Gerne teilen wir 
Ihnen aber die genaue Adresse und einen 
Ansprechpartner der Gemeinde Ihrer Wahl mit.
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12689 Berlin-Marzahn

80999 München

34439 Willebadessen

60489 Frankfurt
64293 Darmstadt

53773 Hennef

53757 Sankt Augustin

53840 Troisdorf

30179 Hannover

86161 Augsburg

36251 Bad Hersfeld

88348 Bad Saulgau

96052 Bamberg
95444 Bayreuth

71032 Böblingen

35767 Breitscheid
63654 Büdingen

33142 Büren

33184 Altenbeken-Buke

74564 Crailsheim

35683 Dillenburg

52353 Düren

35713 Eschenburg

79111 Freiburg

54568 Gerolstein

36088 Hünfeld-Sargenzell

85057 Ingolstadt

34127 Kassel

87600 Kaufbeuren

34497 Korbach

47800 Krefeld

74635 Kupferzell

51379 Leverkusen-Opladen

15907 Lübben

93142 Maxhütte-Haidhof

89231 Neu-Ulm
72622 Nürtingen

74613 Öhringen

33100 Paderborn

75179 Pforzheim

35415 Pohlheim

56479 Rehe

33154 Salzkotten

33758 Schloß Holte-Stuk.

33104 Paderborn-Schloß.N

79650 Schopfheim

91126 Schwabach
67346 Speyer

78050 Villingen-Schw.

49635 Badbergen-Wehdel

74189 Weinsberg

97877 Wertheim-Reinhardshof

97076 Würzburg

91522 Ansbach

03044 Cottbus

26721 Emden

91058 Erlangen

76726 Germersheim

99974 Mühlhausen

72793 Pfullingen

95632 Wunsiedel

Niedersachen

NRW

Sachsen

Bayern

Baden- 
Württemberg

Hessen

Thüringen

Brandenburg

Sachsen-
Anhalt

Schleswig-
Holstein

Mecklemburg-
Vorprommern

Rheinland-
Pfalz

Saarland
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